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bauten bic ©afner mit ben übrigen ^Bergleuten ibre fchmalen
Sederlein, id)nitten ibr Seu hart am Sbgrunb, hüteten ibr
Stild)oieh auf 33orfafetoeibc unb Slpftaffel, oerarbeiteten
beffen SDÎild) 3u iLäfe unb Sutter unb fliegen nur auf ben
halsbredjerifdj=fteilen ÏBeglein 3u Tal nad) Sterligen ober
Unterfeen, toenn ber Sustaufd) ihrer ©r3eugniffe auf bem
Startt ober anbere bringenbe ©efd)äftc es oerlangten. Tod)
tonnten bie ©afner eine ftoUe Trabition ihres alten ©e*
fchledjts, bie Seigung unb ^Befähigung 3ur Teilnahme an ben
öffentlichen ©efdfäften, an ben ©cfdjiden ber ©emeinbe nie
gan3 oerleugncn. Seatenberg hatte auch ein 5tird)Iein oben
auf bem Serg erhalten, ©s ift ficher nicht 3ufäIIig, baf? oon
1575 an bis 3ur Aufhebung biefer Sehörbe anno 1874
ftets Ungehörige ber ©afner im ©borgeriebt faffen. ©benfo
fungierten Stänncr biefes Samens je unb je als Obmänner
ber ©emeinbe, als Stitglieber ber „Sierer" unb bes fpätcr
baraus hcroorgehenben ©emeinberates, als Setclmcifter,
Ortsfdjreiber unb anbere Torfbeamte. Sud) ber langfam
3u Unfehen unb 33ead)tung auffteigenbe fichrftanb fanb
Vertreter unter ben ©afnern. Siele 3abr3ebnte roirtte um
bie Stittc bes 19. 3abrbunbcrts in hohem Unfehen, mit
grofeem Segen Sdjulmeifter ©ottlieb ©afner, ber bei ber
älteften ©eneration ber nod) fiebenben im beften Unbenten
fleht. Sein Sohn, Scrr alt fiehrer Taniel ©afner, lebt nod)
in hohem Slter, aber in unoerminberter törperlicber unb
geiftiger grifchc nad) reichlichem unb roohlausgefülltem £e*
benstageroerte in Sern. Sehen ihm 3ogen im 19. 3abr=
hunbert oiele feines Samens oom Seatenberg herab,
manbten bem herben unb rauhen Sennen* unb Sergbauerm
leben, bas feine fieute taum nod) ernährte, ben Süden, er*
griffen anbere Scrufsarten, ober tauften Seimroefen im
untern Serncrlanb unb barüber hinaus. So leben Sunbertc
ber ©afner unb ©affner nicht nur in Thun, rings um ben
berrlidjen See, im Sergianb ob ber 3ulg, fonbern aud)
im Siittellanbe, in ber Sunbesftabt, bis in bie ernften 3ura=
täler hinein unb an ben fonnigen ©eftaben bes ©enferfees,
außerhalb unferer ©rensen in grantreid) unb ©nglanb, ja
bis in ferne 3onen ienfeits bes Ozeans unb an ben 3üftcn
Ufritas, ber oerfchiebenften Jßebensarbcit obtiegenb. Tab bic
Siebe 311 militärifcher unb ftaatsmännifcher Sctätigung nicht
oöllig erftorben ift in ben Sachfahrcn ber alten 3en ©affinen,
beroeifen 3ioei nod) unter uns lebenbe Sertreter bes ©e=

fd)Icd)ts: Scrr ©. ©afner, ehemals Santtaffier in Thun,
too er oerfd)iebcnc ©hrenämter ber ©inroobner* unb Surger=

Satnilienipappen des 6etd)led)tes 6a(ner.

gemeinbe betlcibete, nun als Santbirettor I)od)gefd)ät3t in
Sern, flieg im Stilitär bis 3um Obcrftcn ber Snfanterie,
unb fein Sohn, Tr. jur. Star ©afner, giirfprecher in Sern,
fiht feit einer Seihe oon 3ahren im ©rohen Sat bes Uan*

tons Sern unb mürbe legten Scrbft burd) bas Sertrauen
bes Soltes in unfere höchfte fianbesbehörbc, ben Solicitai*
rat, berufen.

So möge biefer fd)Iid)tc ©ebentartitel all ben oiclcn
im Sanbe 3erftreuten ©afnern als ©ruf) aus alter unb
ältefter ôeimat unb als Sanb ber 3ufammengchörigteit er*
fcheinen. Ter Sollftänbigtcit halber tragen mir nod) nach,
bah bie 3m ober oon ©afinen im 15. unb 16. 3abrbunbert
oerfdjiebene SBappen amtlich führten, fo u. a. im filbernen
Sd)ilb eine rote Sofe unb ein rotes Scr3, beibfeits ber Stittc
3toei golbene Sterne, gerner ein roter Sbler in golbener
oberer Sdjilbbälftc, eine rote Sofe in ber untern filbernen
Sd)ilbl)älfte.

BB»

3m $luto burd) ^aläftina unb

Sransjorbamen. 5

Sti33en unb Silber oon Srmin Hctlersbcrgcr.
(goftfefcung.)

3crufalem — 3crid)o — Totes St ccr — 3 o r b a n

Transforbanien.
SrachtooII ging am 18. Spril um 5Uhr bic Sonne

auf über ben Toben bes .Oelbergs. Stit ihren erften Strab*
Ion bringt in unfer ©emad) in ber ©afa nuooa, ber gaft=
liehen Silflerherberge ber gran3istaner, bas ilrähen bes
Tabus, bas ungead)tet ber minôig Reinen ©icr ber hie-
figen Tübnihen nod) ebenfo laut ertönt roic feiner 3eit
im Tof bes hohcupricfterlidjen Salaftes. Tamit ocrmifdjt
fid) bas 3—aah=©efd)rci ber in ber Storgenfrübc aus allen
Törfcrn bereinîommenben, mit gelbfrüdjten hod)bepadtcn
©fei unb bas hetfere Sellen oon Tunben, obmohl ein groher
Teil biefer frühern Strahenreiniger oon ben ©nglänbcrn
burd) ©ift befeitigt unb burd) ftaatliihe Seinigung ber
Sa3arftrahen erfeht mürbe. Tas alles unb bas halb ba*
rauf einfehenbe ©eläutc oieler ©loden machte uns ein län*
gcres Serbleiben hinter bent Stostitoneh 3ur Unmöglich*
feit. Umfomehr, als es gilt,- heute mit unferm Tragoman,
einem 3um ©hriftentum übergetretenen, rotbefe3ten Sraber,
unb mit unferm ebenfo 3uoerläffigen als freunblidfen ©häuf*
feur, einem aus ber Sutomina eingemanberten 3ubcn, bic
grohe Seife nad) Transjorbanien 3u machen.

Um 8 Uhr 30 fahren mir beim fran3öfifdjen Spital ab.
©s geht bie Suleimanftrahe hinunter, auherhalb bes Ta*
mastustores ber hohen Stabtmaucr entlang unb um ben
Stord)turm sum meftlidfen gub bes Oelbergs, too mir in
bic nad) Setbanien hinaufführenbe gahrftrahe einbiegen.
3m Sorbeifabren roirb ber ©arten © c t h f c m a n e be*
fud)t, in ber Steinung nod) einmal in ber Sbenbftillc hiebet
3u roallfahrten, fobalb es ohne bie mit biefer heiligen
Stätte uttoereinbaren Saft gcfchchen tann.

Ter ©ethfemanegarten ber fiateiner, b. h- ber 3a=
tholiten oom römifchen Situs, gehört ben grau3is!anern
unb madjt im farbenfrohen Schmud feiner Slumenbeete
ooll Sofen, Seotojen, Sosmarin, feinen ©ppreffen unb feinen
mit Steinen umbämmten alten Oelbäumen, hinter hohen
Stauern uttb ©ifengittern, ben ©inbruü eines mohlgepflcgtcn
Terrfchaftsgartens. ©r mad)t — um bic SSortc eines
meiner Seifeïameraben 3U gebrauchen — „einen ctxoas all*
3U gcpühelten ©inbrud". 3u uns, bic mir mit ber Sor*
ftellung hicher tarnen, ftatt eines fo nieblichen, fröhlich«
blühenben ©artens, aus bem uns oon ben freunblichen
gran3istanern Slumenfträußc überrcidjt mürben, eine in
büftere Schatten gehüllte Stätte ooqufinben, ocrmod)ten
eigentlich nur bic ernften ©ppreffen unb bie altehrmürbigen,
im ilampf ums Tafein geborftenen Oelbäume aus ber
Tiefe fd)mer3lid)er ©rinnerungen 311 fprcdjen. Tenu menu
aud) bic 7—8 Oelbäume, oon benen bie Trabition be*

hauptet, fie flammen aus ber 3eit 3cfu, fdjroerlid) 3eugen
ber Tobcsangft ©hrifti maren, fo finb in ihnen bod) bic
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bauten die Eafner mit den übrigen Bergleuten ihre schmalen
Aeckerlein, schnitten ihr Heu hart am Abgrund, hüteten ihr
Milchvieh auf Vorsahweide und Alpstaffel, verarbeiteten
dessen Milch zu Käse und Butter und stiegen nur auf den
halsbrecherisch-steilen Weglein zu Tal nach Merligen oder
Unterseen, wenn der Austausch ihrer Erzeugnisse auf dem
Markt oder andere dringende Geschäfte es verlangten. Doch
konnten die Eafner eine stolze Tradition ihres alten Ee-
schlechts, die Neigung und Befähigung zur Teilnahme an den
öffentlichen Geschäften, an den Geschicken der Gemeinde nie
ganz verleugnen. Beatenberg hatte auch ein Kirchlein oben
auf dem Berg erhalten. Es ist sicher nicht zufällig, das; von
1575 an bis zur Aufhebung dieser Behörde anno 1874
stets Angehörige der Eafner im Chorgericht sahen. Ebenso
fungierten Männer dieses Namens je und je als Obmänner
der Gemeinde, als Mitglieder der ,,Vierer" und des später
daraus hervorgehenden Eemeinderates, als Sekelmeister,
Ortsschreiber und andere Dorfbeamte. Auch der langsam
zu Ansehen und Beachtung aufsteigende Lehrstand fand
Vertreter unter den Eafnern. Viele Jahrzehnte wirkte um
die Mitte des 19. Jahrhunderts in hohem Ansehen, mit
grohem Segen Schulmeister Gottlieb Eafner, der bei der
ältesten Generation der noch Lebenden im besten Andenken
steht. Sein Sohn, Herr alt Lehrer Daniel Gafner, lebt noch
in hohem Alter, aber in unverminderter körperlicher und
geistiger Frische nach reichlichem und wohlausgefülltem Le-
benstagewerke in Bern. Neben ihm zogen im 19. Jahr-
hundert viele seines Namens vom Beatenberg herab,
wandten dem herben und rauhen Sennen- und Bergbauern-
leben, das seine Leute kaum noch ernährte, den Rücken, er-
griffen andere Berufsarten, oder kauften Heimwesen im
untern Bernerland und darüber hinaus. So leben Hunderte
der Eafner und Gaffner nicht nur in Thun, rings um den
herrlichen See, im Bergland ob der Zulg, sondern auch
im Mittellande, in der Bundesstadt, bis in die ernsten Jura-
täler hinein und an den sonnigen Gestaden des Genfersees,
außerhalb unserer Grenzen in Frankreich und England, ja
bis in ferne Zonen jenseits des Ozeans und an den Küsten
Afrikas, der verschiedensten Lebensarbeit obliegend. Daß die
Liebe zu militärischer und staatsmännischer Betätigung nicht
völlig erstorben ist in den Nachfahren der alten zen Gaffinen,
beweisen zwei noch unter uns lebende Vertreter des Ge-
schlechts: Herr E. Gafner, ehemals Bankkassier in Thun,
wo er verschiedene Ehrenämter der Einwohner- und Burger-

ZÄMÜienwsppcn ciez geîchlechtes Sasner.

gemeinde bekleidete, nun als Bankdirektor hochgeschätzt in
Bern, stieg im Militär bis zum Obersten der Infanterie,
und sein Sohn, Dr. jur. Mar Eafner, Fürsprecher in Bern,
sitzt seit einer Reihe von Jahren im Großen Rat des Kan-

tons Bern und wurde letzten Herbst durch das Vertrauen
des Volkes in unsere höchste Landesbehörde, den National-
rat, berufen.

So möge dieser schlichte Gedenkartikel all den vielen
im Lande zerstreuten Gafnern als Gruß aus alter und
ältester Heimat und als Band der Zusammengehörigkeit er-
scheinen. Der Vollständigkeit halber tragen wir noch nach,
daß die zen oder von Eafinen im 15. und 16. Jahrhundert
verschiedene Wappen amtlich führten, so u. a. im silbernen
Schild eine rote Rose und ein rotes Herz, beidseits der Mitte
zwei goldene Sterne. Ferner ein roter Adler in goldener
oberer Schildhälfte, eine rote Rose in der untern silbernen
Schildhälfte.

Zm Auto durch Palästina und

Transjordanien. 5

Skizzen und Bilder von Armin Kcllersbcrger.
(Fortsetzung.)

Jerusalem — Jericho — Totes Meer — Jordan
Transjordanien.

Prachtvoll ging am 18. April um 5Và Uhr die Sonne
auf über den Höhen des Oelbergs. Mit ihren ersten Strah-
len dringt in unser Gemach in der Casa nuova, der gast-
lichen Pilgerherberge der Franziskaner, das Krähen des
Hahns, das ungeachtet der winzig kleinen Eier der hie-
sigen Hühnchen noch ebenso laut ertönt wie seiner Zeit
im Hof des hohenpriesterlichen Palastes. Damit vermischt
sich das I—aah-Geschrei der in der Morgenfrühe aus allen
Dörfern hereinkommenden, mit Feldfrüchten hochbepackten
Esel und das heisere Bellen von Hunden, obwohl ein großer
Teil dieser frühern Straßenreiniger von den Engländern
durch Gift beseitigt und durch staatliche Reinigung der
Bazarstraßen ersetzt wurde. Das alles und das bald da-
rauf einsetzende Geläute vieler Glocken machte uns ein län-
geres Verbleiben hinter dem Moskitonetz zur Unmöglich-
keit. Umsomehr, als es gilt, heute mit unserm Dragoman,
einem zum Christentum übergetretenen, rotbefezten Araber,
und mit unserm ebenso zuverlässigen als freundlichen Chauf-
feur, einem aus der Bukowina eingewanderten Juden, die
große Reise nach Tran s jordanien zu machen.

Um 8 Uhr 36 fahren wir beim französischen Spital ab.
Es geht die Suleimanstraße hinunter, außerhalb des Da-
maskustores der hohen Stadtmauer entlang und um den
Storchturm zum westlichen Fuß des Oelbergs, wo wir in
die nach Bethanien hinaufführende Fahrstraße einbiegen.
Im Vorbeifahren wird der Garten Gethscmanc be-
sucht, in der Meinung noch einmal in der Abendstillc hieher
zu wallfahrten, sobald es ohne die mit dieser heiligen
Stätte unvereinbaren Hast geschehen kann.

Der Gethsemanegarten der Lateiner, d. h. der Ka-
tholiken vom römischen Ritus, gehört den Franziskanern
und macht im farbenfrohen Schmuck seiner Blumenbeete
voll Rosen, Levkojen, Rosmarin, seinen Cppressen und seinen
mit Steinen umdämmten alten Oelbäumen, hinter hohen
Mauern und Eisengittern, den Eindruck eines wohlgepflegten
Herrschaftsgartens. Er macht — um die Worte eines
meiner Reisekameraden zu gebrauchen — „einen etwas all-
zu gepützelten Eindruck". Zu uns, die wir mit der Vor-
stellung hieher kamen, statt eines so niedlichen, fröhlich-
blühenden Gartens, aus dem uns von den freundlichen
Franziskanern Blumensträuße überreicht wurden, eine in
düstere Schatten gehüllte Stätte vorzufinden, vermochten
eigentlich nur die ernsten Cppressen und die altehrwürdigen,
im Kampf ums Dasein geborstenen Oelbäume aus der
Tiefe schmerzlicher Erinnerungen zu sprechen. Denn wenn
auch die 7—8 Oelbäume, von denen die Tradition be-
hauptet, sie stammen aus der Zeit Jesu, schwerlich Zeugen
der Todesangst Christi waren, so sind in ihnen doch die
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Sïacbïommcn ber non Ditus unb Sabrian einige Satire
nad) ber 3reu3igung umgehauenen 33äume 3U nerebren,
unter benen ber Serr trauerte, 3agte unb „betrübt roar
bis in ben Dob."

Der 6arten 6etbfemane. u>o 3efus Cljriftus in der nad)t oor feiner
6etangennal?me ruljte.

Dem 23efud) bes ©artens ©etbfemane unb ber ba=

neben ftebenben, trob ibrer ©infadfbeit pompös unb prunt»
baft toirîenben 3 i r d) e, fdjliefet fid) bie 23efid)tigung bes
ctcoas oberhalb ber römifcfctatbolifdjen 33efibung liegenben
©artens ©etbfemane ber ruffifd) ortboboren
.Hirdje an. ©r oerfefet uns, roeit etroas uerroilbert, fait
heifer in bie ©r in nerutt gs itimmung bes ©etbiemaneereigniües
als ber rooblgepflegtc ©etbiemanegarten ber F.mn3tsfaner.
Daran oermoebte, fo freuttblid) es roar, auch bas ©eleite
ber beiben 3apu3incr nid)ts 3U änbern, bas bamit cnbetc,
bab am Ausgang jebeymann ein Heines Drattat mit einem
Oelbaumblatt aus bem ©arten ©etbiemane als ©rinncrung
überreidjt ruurbe. Sebcsmal, roenn man bas ©cbet, bas
in biefem Drattat gebrudt ift, betet, betommt man bunbert
Dagc Slblafe.

3ur ruiiiid) ortboborcn 3 i r d) c hinauf, bie im
reidjen ©Ian3 non iieben golbenen 3roiebeItuppeln pruntt,
führen einige Dreppen. Oben, auf ber Söbe bes portals
ber 3ird)e, bot fid) uns eine ebenfo ent3üdenbe als un=
oergebtiebe Slusfidjt über bas lateinifdjc ©etbiemane, bas
3ibrontaI unb auf bas im bellen Strahl ber SJtorgem
fonne berübergrüfjenbe 3crufalem. Sin bie 23efid)tigung ber
ruiiiidjen ©etbfemanetircbe reibt fid) ber S3efud) bes ©ra
bes ber SR aria, bas im 23efib ber ruiiifd)=IatboIiicben
3ir<be ift. Sieben bem ©rabe ber SRaria befinbet fidj nod)
eine ©rinncrungsitätte, nämlid) bie Söhlen, roorin bie

Sünger in jener benttoürbigen Stacht gefdjlafen haben.
Stach bent 23efud) biefer heiligen Stätten feben roir

bem Slbbang bes Oelbergs entlang, burd) bie jübifeben

ffiräberftätten unfern SBeg nad) 3 e r i d) o fort unb er=
reid)en nad) ïur3er fjabrt Bethanien. SBir befuebten
es auf ber Stüdreife unb tonnten uns babei lebhaft oor=
ftelten, roarum 3efus bieten einft fo lieblichen Ort, fern
oom ©eräufd) ber Stabt, gern 3U feinem Bieblingsaufenh
halt gemadjt batte, Sier oertoeilte er mit 93orIiebe im
Saufe bes Ba3arus unb feiner frommen Scbroeftern SStaria
unb SJtartba, hier roirtte er eines feiner größten SBunber,
er erroedte fia3arus oon ben Doten. Bethanien (El Azârîe

ber ßasarusort), ein armes, tleines, muslimifcbes SIraber»
borf, ibpllifd) in eine ©inbuebtung bes Oelbergs gefd)miegt,
beftebt jebt nur noch aus oben Stuinen, umrahmt oon
einigen OeI= unb Feigenbäumen. Bon ben 3ird)en, bie
fidj einft über bem ©rabe bes Sa3arus, ben Säufern Si=
meons, SJtarias unb SStartbas erhoben, finb nur nod)
clcnbe Drümmer norbanben.

Sinter Bethanien fängt bie ©egenb an, recht
langtoeilig unb öbe 3u roerben; lein Ort ift mehr 3U feben,
Berge unb Däler finb oon ber Sonnenbtbe ausgebrannt,
tein ©räslein grünt, tein Saum gibt tüblenben Schatten,
llntcrrocgs, tief im SB â b i e I Sob, b. b- im Dal bes

Dränteplabes, tommen toir 3ur SI p o ft e I g u e 11 e, ber bas
heilige Slpoftelmaffer entquillt, ©s ift ber einige Brunnen
3toifd)en Serufatem unb 3erid)o unb besbalb {ebenfalls aud)
oon ben Slpofteln benübt roorben. Die ©egenb roirb immer
troftlofer unb roüfter, roeit unb breit ift teine Siebelung,
tein SJtenfd) 3u feben, nur bie unb ba etioa ein berittener
Bertreter ber heiligen Sermanbab, benn unfieber roar biefer
SBeg non jeher unb leicht tonnte es einem paffieren, unter
bie Stäuber 3U fallen, roie ber SJtann in ber betannten ©r=
3äblung bes Serrn.

SBie leicht man tatfäd)Iid) ein berartiges SIbentcuer
erleben tonnte, beroeift bie Begegnung, bie roir auf ber
Stüdfabrt 3um Sorban, untoeit ©s=Satt hatten. Da tauchten
ptöblicb auf ftinten Bferben 3toei febr oornebm ausfebenbe
arabifdjc Steiter auf, brängen fid), uns fdjarf firitrenb, an
unfer Sluto heran, unb — oerfcbioinbcn ebenfo plöblid),
als fie erfd)ienen roaren, inbem fie ihre Bferbe blibfcbnell
berumtoerfen unb mit mächtigem Sprung rechts feitroärts
auf ben SIbbang feben. SBäbrenb ber ©bemffeur Sollgas
gab, ertlärtc uns ber Dragoman, baff biefe Steiter aus=
gebilbete Stäuber feien, bie nor teinem Heberfall 3urüd=
fcheuten unb fidj felbft an bie gröfjten 3ameltararoanen
berantoagten, nor Slutos aber Stefpett hätten. SBie bem
aud) fein mag, fo tarn uns ber Slnnäberungsnerfud) ber
beiben Bcbuinen an unfer Sluto unb ihr plöblidjcs Ber=
fchroinben böcbft oerbädjtig nor. SIber fo unangenehme
Folgen bie ©efd)id)te unter Umftänbcn hätte haben tonnen,
gaben roir uns bod) bem romantifchen 3auber biefes 3nter=
me33os nicht ungern bin. Bielleicbt roar bas unfere SteH

tung. Denn in biefer ©emütsnerfaffung — bie etroelcbe Be=
red)tigung eigentlich nur bei jener Steifcgefäbrtin hatte, bie
rooblroeislidj alle ihre SBertfachen im Sotel3immer in 3cru=
falem 3urüdliefe — haben roir offenbar bie fchönen Söhne ber
SBüftc als eine 3ur Stimmung ber Sanbfdjaft paffenbe
Staffage mit fo unoerfennbar grobem SBoblgefallen be=

gudt, bafe fie gan3 nerbubt banonftoben.
SBobl ftebt SStitte SBeges, 3roifd)en 3erufalem unb

3erid)o, ber ©bân Sabrûr, nad) ber Drabition bie

Serberge bes barmber3igen Samariters (But.
10, 34), aber fie fiebt nidjt gerabe nertrauenerroedenb aus,
obroobl über ihrem ©ingang in nieten Sprachen gefdjricben
ftebt: „Serberge 3um guten Samaritcr". 3n
3ablreid)en SBinbungen gleiten roir abroärts. Blöblid) fallen
bie Serge ab, frei, immer freier unb umfaffenber roirb
bie Slusfidjt auf bie Slu non 3erid)o unb nor uns liegt,
400 SLReter unter bem SJteeresfpiegel, alfo 1200 SJÎctcr
tiefer als 3erufalcm (800 SSteter ü. SR.), bie grobe
3orbanebcne. Stun gebt es über ben 3eltbad), nad)
ber Drabition ber 33ad) 3ritb, benn ©ott fagte 3U ©lia:
„©ehe roeg non binnen, unb roenbe bidj gegen SRorgen, unb

500 vie kennen îvvne
Nachkommen der von Titus und Hadrian einige Jahre
nach der Kreuzigung umgehauenen Bäume zu verehren,
unter denen der Herr trauerte, zagte und ..betrübt war
bis in den Tod."

ver Karten Kethsemane, wo Zetuz Christus in cicr Nacht vor seiner

gefangennähme ruhte.

Dem Besuch des Gartens Gethsemane und der da-
neben stehenden, trotz ihrer Einfachheit pompös und prunk-
haft wirkenden Kirche, schlicht sich die Besichtigung des

etwas oberhalb der römisch-katholischen Besitzung liegenden
Gartens Gethsemane der russisch-orthodoren
Kirche an. Er versetzt uns, weil etwas verwildert, fast
besser in die Erinnerungsstimmung des Eethsemaneereignisses
als der wohlgepflegte Gethsemanegarten der Franziskaner.
Daran vermochte, so freundlich es war. auch das Geleite
der beiden Kapuziner nichts zu ändern, das damit endete,
datz am Ausgang jedexmann ein kleines Traktat mit einem
Oelbaumblatt aus dem Garten Gethsemane als Erinnerung
überreicht wurde. Jedesmal, wenn man das Gebet, das
in diesem Traktat gedruckt ist, betet, bekommt man hundert
Tage Ablatz.

Zur russisch-orthodorcn Kirche hinauf, die im
reichen Glanz von sieben goldenen Zwiebelkuppeln prunkt,
führen einige Treppen. Oben, auf der Höhe des Portals
der Kirche, bot sich uns eine ebenso entzückende als un-
vergetzliche Aussicht über das lateinische Gethsemane, das
Kidrontal und auf das im hellen Strahl der Morgen-
sonne herübergrützende Jerusalem. An die Besichtigung der
russischen Gethsemanekirche reiht sich der Besuch des Gra-
bes der Maria, das im Besitz der russisch-katholischen
Kirche ist. Neben dem Grabe der Maria befindet sich noch
eine Erinnerungsstätte, nämlich die Höhlen, worin die

Jünger in jener denkwürdigen Nacht geschlafen haben.
Nach dem Besuch dieser heiligen Stätten setzen wir

dem Abhang des Oelbergs entlang, durch die jüdischen

Gräberstätten unsern Weg nach Jericho fort und er-
reichen nach kurzer Fahrt Bethanien. Wir besuchten
es auf der Rückreise und konnten uns dabei lebhaft vor-
stellen, warum Jesus diesen einst so lieblichen Ort, fern
vom Geräusch der Stadt, gern zu seinem Lieblingsaufent-
halt gemacht hatte. Hier verweilte er mit Vorliebe im
Hause des Lazarus und seiner frommen Schwestern Maria
und Martha, hier wirkte er eines seiner größten Wunder,
er erweckte Lazarus von den Toten. Bethanien (kl ^ârîe

der Lazarusort), ein armes, kleines, muslimisches Araber-
dorf, idyllisch in eine Einbuchtung des Oelbergs geschmiegt,
besteht jetzt nur noch aus öden Ruinen, umrahmt von
einigen Oel- und Feigenbäumen. Von den Kirchen, die
sich einst über dem Grabe des Lazarus, den Häusern Si-
means, Marias und Marthas erhoben, sind nur noch
elende Trümmer vorhanden.

Hinter Bethanien fängt die Gegend an, recht
langweilig und öde zu werden: kein Ort ist mehr zu sehen,

Berge und Täler sind von der Sonnenhitze ausgebrannt,
kein Gräslein grünt, kein Baum gibt kühlenden Schatten.
Unterwegs, tief im Wâdi el Hod, d. h. im Tal des
Tränkeplatzes, kommen wir zur Ap o st e l q u e l I e, der das
heilige Apostelwasser entquillt. Es ist der einzige Brunnen
zwischen Jerusalem und Jericho und deshalb jedenfalls auch
von den Aposteln benützt worden. Die Gegend wird immer
trostloser und wüster, weit und breit ist keine Siedelung,
kein Mensch zu sehen, nur hie und da etwa ein berittener
Vertreter der heiligen Hermandad, denn unsicher war dieser
Weg von jeher und leicht könnte es einem passieren, unter
die Räuber zu fallen, wie der Mann in der bekannten Er-
zählung des Herrn.

Wie leicht man tatsächlich ein derartiges Abenteuer
erleben könnte, beweist die Begegnung, die wir auf der
Rückfahrt zum Jordan, unweit Es-Salt hatten. Da tauchten
plötzlich auf flinken Pferden zwei sehr vornehm aussehende
arabische Reiter auf, drängen sich, uns scharf fixierend, an
unser Auto heran, und — verschwinden ebenso plötzlich,
als sie erschienen waren, indem sie ihre Pferde blitzschnell
herumwerfen und mit mächtigem Sprung rechts seitwärts
auf den Abhang setzen. Während der Chauffeur Vollgas
gab, erklärte uns der Dragoman, datz diese Reiter aus-
gebildete Räuber seien, die vor keinem Ueberfall zurück-
scheuten und sich selbst an die größten Kamelkarawanen
heranwagten, vor Autos aber Respekt hätten. Wie dem
auch sein mag, so kam uns der Annäherungsversuch der
beiden Beduinen an unser Auto und ihr plötzliches Ver-
schwinden höchst verdächtig vor. Aber so unangenehme
Folgen die Geschichte unter Umständen hätte haben können,
gaben wir uns doch dem romantischen Zauber dieses Inter-
mezzos nicht ungern hin. Vielleicht war das unsere Ret-
tung. Denn in dieser Gemütsverfassung — die etwelche Be-
rechtigung eigentlich nur bei jener Reisegefährtin hatte, die
Wohlweislich alle ihre Wertsachen im Hotelzimmer in Jeru-
salem zurückließ — haben wir offenbar die schönen Söhne der
Wüste als eine zur Stimmung der Landschaft passende
Staffage mit so unverkennbar großem Wohlgefallen be-
guckt, daß sie ganz verdutzt davonstoben.

Wohl steht Mitte Weges, zwischen Jerusalem und
Jericho, der Chân Hadrür, nach der Tradition die

Herberge des barmherzigen Samariters (Luk.
10, 34), aber sie sieht nicht gerade vertrauenerweckend aus,
obwohl über ihrem Eingang in vielen Sprachen geschrieben
steht: „Herberge zum guten Samariter". In
zahlreichen Windungen gleiten wir abwärts. Plötzlich fallen
die Berge ab, frei, immer freier und umfassender wird
die Aussicht auf die Au von Jericho und vor uns liegt,
400 Meter unter dem Meeresspiegel, also 1200 Meter
tiefer als Jerusalem (800 Meter ü. M.), die große
Jordanebene. Nun geht es über den Keltbach, nach
der Tradition der Bach Krith, denn Gott sagte zu Elia:
..Gehe weg von hinnen, und wende dich gegen Morgen, und
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oerbirg bid) am ©ad) Rritt), ber gegen ben 3orban fleußt"
(1. Rönige, 17. 3). 9tn großartigen, ruinenbaften 9Baffer=
leitungen aus ber 3cit Aerobes b. ©r. oorbei gelangen mir
3U ben Suinen non 3 c r i dj o ber ebcmaligen ©almenftabt.
Sier, in biefer einfamen, aber prächtigen 2Bilbnis, ino 3um
ïeil in oemachläßigten, 3um Heil roieber in gut gepflegten
©arten jeßt nod) maffenhaft ©almen, Sananen, Orangen,
3itroncn gebeiben, bat einft eine bobe Kultur geberrfdjt;
hier jtanben in üppigen ©arten ©aläfte, Dbcatcr, Dempet
Unb ftattlidjc 9Bol)nuugen, bter gebieb bie 3erid)orofe, bic
ießt nod) im ©n=©ebi oortommt; in ben Dagen 3ofuas
Würbe ©aumtoolle gcpflau3t (3of. 2, 6), es grünten ©alm=
äärten, reiften Datteln, es beftanben 3uderrobrpflan3ungen,
ätc ©alfamftaube, toegen beren Düfte 3crid)o ,,bie Duf=
tenbe" genannt tourbe, oerbreitete ibren ÎBoblgerud), Staub
beerfeigenbäüme (Sykomoren) bilbeten Straßenalleen toie
beute nod) in Rairo, bie fetteften ©efilbe 3ubäas toaren
bier, bter bas „gelobte Raub, too Stild) unb Sonig floß".

3m 3abr 70 n. ©br. erlitt bie Stabt ibre erftc 3er=
ftöruttg burd) 93 e f p a f i a n, im 3abr 138 tourbe fie unter
S a b r i a n neu aufgebaut, aber oon ben ©erfern unb
Arabern toieber oermüftet. Unter ber Serrfd)aft ber Rreu3=
fabrer erftanb ein neues 3erid)o. „Scute ift tein Stein
auf betn anbern." 3erfaIIcne ©ebäube fteben nod) ba unb
bort, toie bic fog. 3udermüblen; trümmerbafte lleberrefte
ooit römifdfen 9BafferIei.tungen unb Strafjen er3äblen bem
9Banberer oont einfügen 3erid)o. Unmittelbar neben ben
Sd)uttt)ügeln bes alten 3ericbo entquillt ber Erbe bie

©lifaquelle, eine ber toenigen, nie oerfiegenben Süß=
Waffcrquellen im heiligen Raube, oon ©lifa burd) eine Schale
Sal3 trintbar gemacht (2. Ron. 2, 19—22). Unter ben
©ergen, bic fid) in einem impofanten Salbtreis im 9Beften,
in fteilem, oon oielen fd)Iud)tartigen ©rofionstälern burd)=

brod)enem Sufbau erbeben, 3eid)itct fid) ber ob ber <£lifa=
quelle liegenbc etioa 500 Steter hohe ©genannte 93 c r g
ber 93crfud)uttg, ber Quarantanaberg (Dfd)cbel
Rarantal) aus. Sierber oerfeßte bic Ueberlieferung bie

93crfud)ung bes Seilanbes burd) ben Satan, unb man muh
3ugeben, baff bie Sfelfenböblen bort oben toeltfern genug
finb für ben, ber bie ©infamteit fudjt, um unerreicht oon
ben Stürmen ber 9BeIt nnb bes tnenfd)Iid)cn Dreibens als
ftiller Sausgenoß ber Dierc (Start. 1, 13) fid) in bic ©e=

banten ©ottes 3U oerfenfen. 2Bie bod) bie ftumme Rreatur
burd) ben Umgang mit bem Serrtt geabelt tourbe, tommt
uns hier befonbers innig unb lebensooll 3um ©eroußtfcin
bei ber ©rinnerung an 3. 93. 9Bibmanns epifd)c Dicß=

tung: Der Seilige unb bie Di ere, toorin 3cfus
©briftus bie ©erfudfung, fid) ber Diere allein unb nicht
ber Stenfdjen 3U erbarmen, befiegt burd) bie Alraft jener
tiefen Erfahrung, oon ber es am Schluß bes ©ebidjtes beißt:

„Qßr lehret ®ineë mich, ©r fcE)IieE(ten ®uten:
©ich felber treu fein unb unfchulbig bluten."

3 e r i d) o bie alte Rönigsftabt in Ranaan (3of. 2, 2),
oon bereit Stauern er3äblt toirb, fie feien oom ©ofaunen=
blafcn ber 3sraelitcn umgefallen (3of. 6, 20), ift jetjt
ein fdjmußiges Dorf oon 300 ©intoobnern, namens ©r=9üba,
bie „Duftenbe". Die fd)lecbten, über Schutthaufen auf»
gebauten Sütten hüben nichts als oier ÜEBänbc, bergcftcllt
mit ungebrannten, an ber Sonne getrodneten flcbmäiegcln
ober mit Steinen aus ben alten Suinen unb gebedt mit
einem flachen Dad) oon Staisftengeln ober ©aumftämmdjcn
unb bergleidjcn. Daneben fehlt es aber nicht an größern
©ebäuliebteiten, unb oier Douriftenbotels halten ihre ©forten
offen, fo baß hier fein Stangel ift an guter Untertunft.

(Sfortfeßung folgt.)

12 3ach ßonbon / Sübfeegejcfyicljteit. (Copyright by Universitas DVAG, Berlin.)

Stan lt. (Schluß.)

©s tuar unmöglich, ben toeißen Staun nid)t 3U be=

leibigen, ber fd)on burd) bas bloße 93orbanbenfein eines
anbern beleibigt 3U fein fdjien. 2Bar Stauti ftill, fo tourbe
er gefd)Iageit unb ein troßiges ©ieft genannt. Sprach er,
fo tourbe er gcfdjlagcn, toeil er toiberfprad). 9Bar er ernft,
fo befdjulbigtc ©unfter ihn eines Romplotts unb oerprügelte
ihn im ooraus; bemühte er fid), heiter 3U fein unb 3u
lächeln, fo tourbe ihm oorgetoorfen, baß er feinen Serrn
Unb Steifter oerfpotte, unb er triegte ben Stod 311 fdjmedcn.
fünfter toar ein Deufel. Das Dorf hätte ihn längft ab=

9etan, toenn es fid) nid)t ber Rehre oon ben brei Schonern
erinnert hoben toürbc. Droßbem hätte man ihn abgetan,
Wenn man in einen 93ufd) hätte fliehen tonnen. So toie
hie Dinge lagen, mußte bie ©rmorbung bes toeißen Stannes
ober überhaupt irgenbeines toeißen Stannes ein Rriegs=
fd)iff bringen, bas bic Angreifer tötete unb bie toftbarften
^otosbäume fällte-. Das ganse Sinnen unb Dracßten ber
Bootsleute ging barauf aus, ihn sufällig ertrinten 3U laffen,
Wenn ber Rutter einmal bas îïngliid batte, 3U feittern.
Biber ©unfter ad)tetc barauf, baß ber Rutter nicht tenterte.

Stauti gehörte einer anbern Saffe an, unb ba ein
©nttoeieben unmöglich toar, folange ©unfter lebte, toar er
üitfcßloffen, ben toeißen Stann um3ubringcn. 9tber bas
^ummc toar, baß er nie eine ©clegenbcit ba3U finben tonnte.
Bunfter toar immer auf feiner lernt. Dag unb Sacht toaren
%t feine Seoolocr gelaben 3ur Sanb. ©r erlaubte feinem,
jbm in ben Süden 3u fommen, toas Stauti entbedte, nad)=
°em er mehrmals 3U ©oben gefdjlagen toar. Sunfter mußte,
?aß er oon biefem gutmütigen StaIaita=Surfd)en mit ber
jonften Stiene mehr 3U fürchten hatte als oon ber gan3en
Beoölterung oon fiorb Some, unb bas erhöhte ben ©enuß
"n bem Solterprogramm, bas er ausführte. Unb Stauti
War uorfidjtig, fanb fid) in feine Strafen unb roartefe.

9tlte anbern roeißen Stänner hatten feine Dambos geachtet.

Sid)t fo ©unfter. Staufis roödjentlidje Dabatration betrug
3toei Stüd. ©unfter gab fie feiner Srau unb befahl Stauti,
fie aus ihrer Sanb entgegemunebmen. 9tber bas ging nid)t,
unb fo blieb Stauti ohne Dahat. 9tuf bie gleiche 2Bcifc

mußte er auf manche Stahläcit oer3ichten unb manchen

Dag hungrig bleiben, ©r erhielt ben Auftrag, ein Sagout
aus ben großen Siufdjeln 3U todjen, bie in ber Ragunc
rouchfen. Das tonnte er nid)t, benn Stufchcln maren Dambo.
Sechsmal htntereinanbcr tpeigerte er fid), bie Stufdjcln 3U

berühren, unb fechsmal mürbe er faft 3ufchanben gefd)Iagen.

©unfter mußte, baß ber Surfd)e eher fterben mürbe, er

nannte feine Sßeigeruttg Steuterci unb mürbe ihn getötet
haben, hätte er einen anbern Rod) gehabt, ©ine ber liebften
Scluftigungen bes öänblers beftanb barin, Stauti bei ben

traufen Roden 3U paden unb mit bem Ropf gegen bie 913anb

3U ftoßen. ©ine anbre mar, baß er Stauti unermartet cr=

griff unb ihm bas brennenbe ©nbe einer 3igorrc ins fÇleifd)

briidtc. Das nannte ©unfter impfen, unb Stauti tourbe
oicle 'Stale in einer 9Bod)c geimpft. Einmal riß ©unfter
in ber S3ut ben Daffenhentel aus Stautis Safc^ mobei er
ben Safcntnorpcl glatt 3erriß.

„Oh, mos für eine ©ifage!" lauteten feine 9I3orte,
als er ben angerichteten Schaben betrachtete.

Die £>aut eines Sais ift mie Sanbpapier, bie Saut
eines Sodjens aber mie eine Seile. 3n ber Siibfee benußen
bie ©ingeborenen fie als Safpcl, um Ranus unb Suber 3u

glätten, ©unfter hatte einen aus Socßenhaut oerfertigten
Sanbfd)uh- 9tls er ihn bas erftemal an Stauti probierte,
riß er ihm mit einem ©riff bie gan3e Saut oom Staden
bis 3ur 9Id)fclhöt)Ie ab. ©unfter freute fi.d). ©r ließ feine
Srau ben Sanbfd)uh fdjmcdcn unb probierte ihn grünblid)
an ben ©ootslcuten. Die ©remierminifter betamen jeber
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verbirg dich am Bach Krith, der gegen den Jordan fleußt"
<1. Könige, 17. 3). An großartigen, ruinenhaften Wasser-
Leitungen aus der Zeit Herodes d. Er. vorbei gelangen wir
ZU den Ruinen von Jericho, der ehemaligen Palmenstadt.
Hier, in dieser einsamen, aber prächtigen Wildnis, wo zum
Teil in vernachläßigten, zum Teil wieder in gut gepflegten
Eärten jetzt noch massenhaft Palmen, Bananen, Orangen,
Zitronen gedeihen, hat einst eine hohe Kultur geherrscht:
hier standen in üppigen Gärten Paläste, Theater, Tempel
Und stattliche Wohnungen, hier gedieh die Jerichorose, die
ietzt noch im En-Gedi vorkommt: in den Tagen Josuas
wurde Baumwolle gepflanzt (Jos. 2, 6>, es grünten Palm-
gärten, reiften Datteln, es bestanden Znckerrohrpflanzungen,
die Valsamstaude, wegen deren Düfte Jericho ,,die Duf-
tende" genannt wurde, verbreitete ihren Wohlgeruch, Maul-
beerfeigenbäume (Syl-omoi-en) bildeten Straßenalleen wie
heute noch in Kairo, die fettesten Gefilde Judäas waren
hier, hier das ,,gelobte Land, wo Milch und Honig floß".

Im Jahr 70 n. Chr. erlitt die Stadt ihre erste Zer-
störung durch Vespasian, im Jahr 138 wurde sie unter
Hadrian neu aufgebaut, aber von den Persern und
Arabern wieder verwüstet. Unter der Herrschaft der Kreuz-
lahrer erstand ein neues Jericho. „Heute ist kein Stein
auf dem andern." Zerfallene Gebäude stehen noch da und
dort, wie die sog. Zuckermühlcn: trllmmerhafte Ueberreste
von römischen Wasserleitungen und Straßen erzählen dem
Wanderer vom einstigen Jericho. Unmittelbar neben den
Schutthügeln des alten Jericho entquillt der Erde die

Elisaquelle. eine der wenigen, nie versiegenden Süß-
wasserquellen im heiligen Lande, von Elisa durch eine Schale
Salz trinkbar gemacht <2. Kön. 2, lg—22). Unter den
Bergen, die sich in einem imposanten Halbkreis im Westen,
in steilem, von vielen schluchtartigen Erosionstälern durch-

brochenem Aufbau erheben, zeichnet sich der ob der Elisa-
quelle liegende etwa 300 Meter hohe sogenannte Berg
der Versuchung, der Qua ranta naberg lDschebel
Karantal) aus. Hierher versetzte die Ueberlieferung die

Versuchung des Heilandes durch den Satan, und man muß
zugeben, daß die Felsenhöhlen dort oben weltfern genug
sind für den, der die Einsamkeit sucht, um unerreicht von
den Stürmen der Welt und des menschlichen Treibens als
stiller Hausgenoß der Tiere (Mark. 1, 13) sich in die Ee-
danken Gottes zu versenken. Wie hoch die stumme Kreatur
durch den Umgang mit dem Herrn geadelt wurde, kommt
uns hier besonders innig und lebensvoll zum Bewußtsein
bei der Erinnerung an I. V. Widmanns epische Dich-
tung: Der Heilige und die Tiere, worin Jesus
Christus die Versuchung, sich der Tiere allein und nicht
der Menschen zu erbarmen, besiegt durch die Kraft jener
tiefen Erfahrung, von der es am Schluß des Gedichtes heißt:

„Ihr lehret Eines mich, ihr schlichten Guten:
Sich selber treu sein und unschuldig bluten,"

Jericho, die alte Königsstadt in Kanaan (Jos. 2, 2),
von deren Mauern erzählt wird, sie seien vom Posaunen-
blasen der Jsraeliten umgefallen (Jos. 6, 2V), ist jetzt
ein schmutziges Dorf von 300 Einwohnern, namens Er-N>ha,
die „Duftende". Die schlechten, über Schutthaufen auf-
gebauten Hütten bilden nichts als vier Wände, hergestellt
mit ungebrannten, an der Sonne getrockneten Lehmziegeln
oder mit Steinen aus den alten Ruinen und gedeckt mit
einem flachen Dach von Maisstengeln oder Baumstämmchen
und dergleichen. Daneben fehlt es aber nicht an größern
Eebäulichkeiten, und vier Touristenhotels halten ihre Pforten
offen, so daß hier kein Alangel ist an guter Unterkunft.

(Fortsetzung folgt.)

lâ Jack London / Südseegeschichten. lZniversitas VV^lZ, kerlin.)

Mauki. (Schluß.)

Es war unmöglich, den weißen Mann nicht zu be-
leidigen, der schon durch das bloße Vorhandensein eines
andern beleidigt zu sein schien. War Mauki still, so wurde
er geschlagen und ein trotziges Biest genannt. Sprach er,
!o wurde er geschlagen, weil er widersprach. War er ernst,
ko beschuldigte Bunster ihn eines Komplotts und verprügelte
ihn im voraus: bemühte er sich, heiter zu sein und zu
lächeln, so wurde ihm vorgeworfen, daß er seinen Herrn
Und Meister verspotte, und er kriegte den Stock zu schmecken.

Bunster war ein Teufel. Das Dorf hätte ihn längst ab-
getan, wenn es sich nicht der Lehre von den drei Schonern
erinnert haben würde. Trotzdem hätte man ihn abgetan,
wenn man in einen Busch hätte fliehen können. So wie
hie Dinge lagen, mußte die Ermordung des weißen Mannes
?der überhaupt irgendeines weißen Mannes ein Kriegs-
kchiff bringen, das die Angreifer tötete und die kostbarsten
Kokosbäume fällte-. Das ganze Sinnen und Trachten der
Bootsleute ging darauf aus, ihn zufällig ertrinken zu lassen,
wenn der Kutter einmal das Unglück hatte, zu kentern.
Aber Bunster achtete darauf, daß der Kutter nicht kenterte.

Mauki gehörte einer andern Rasse an, und da ein
Entweichen unmöglich war. solange Bunster lebte, war er
entschlossen, den weißen Mann umzubringen. Aber das
Dumme war, daß er nie eine Gelegenheit dazu finden konnte.
Munster war immer auf seiner Hut. Tag und Nacht waren
'hin seine Revolver geladen zur Hand. Er erlaubte keinem,
lhm in den Rücken zu kommen, was Mauki entdeckte, nach-
h^m er mehrmals zu Boden geschlagen war. Bunster wußte.
?aß er von diesem gutmütigen Malaita-Burschen mit der
kauften Miene mehr zu fürchten hatte als von der ganzen
Bevölkerung von Lord Howe, und das erhöhte den Genuß
M dem Folterprogramm, das er ausführte. Und Mauki
war vorsichtig, fand sich in seine Strafen und wartete.

Alle andern weißen Männer hatten seine Tambos geachtet.

Nicht so Bunster. Maukis wöchentliche Tabakration betrug
zwei Stück. Bunster gab sie seiner Frau und befahl Mauki,
sie aus ihrer Hand entgegenzunehmen. Aber das ging nicht,
und so blieb Mauki ohne Tabak. Auf die gleiche Weise

mußte er auf manche Mahlzeit verzichten und manchen

Tag hungrig bleiben. Er erhielt den Auftrag, ein Ragout
aus den großen Muscheln zu kochen, die in der Lagune
wuchsen. Das konnte er nicht, denn Muscheln waren Tambo.
Sechsmal hintereinander weigerte er sich, die Muscheln zu

berühren, und sechsmal wurde er fast zuschanden geschlagen.

Bunster wußte, daß der Bursche eher sterben würde, er

nannte seine Weigerung Meuterei und würde ihn getötet
haben, hätte er einen andern Koch gehabt. Eine der liebsten

Belustigungen des Händlers bestand darin, Mauki bei den

krausen Locken zu packen und mit dem Kopf gegen die Wand
zu stoßen. Eine andre war, daß er Mauki unerwartet er-

griff und ihm das brennende Ende einer Zigarre ins Fleisch
drückte. Das nannte Bunster impfen, und Mauki wurde
viele'Male in einer Woche geimpft. Einmal riß Bunster
in der Wut den Tassenhenkel aus Maukis Nase^ wobei er
den Nasenknorpel glatt zerriß.

„Oh, was für eine Visage!" lauteten seine Worte,
als er den angerichteten Schaden betrachtete.

Die Haut eines Hais ist wie Sandpapier, die Haut
eines Rochens aber wie eine Feile. In der Südsee benutzen
die Eingeborenen sie als Raspel, um Kanus und Nuder zu
glätten. Bunster hatte einen aus Rochenhaut verfertigten
Handschuh. AIs er ihn das erstemal an Mauki probierte,
riß er ihm mit einem Griff die ganze Haut vom Nacken
bis zur Achselhöhle ab. Bunster freute sich. Er ließ seine

Frau den Handschuh schmecken und probierte ihn gründlich
an den Bootsleuten. Die Premierminister bekamen jeder
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